Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienfag und Freitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations-Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr,; Auswär⸗ 


tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Choruer Wochenblatt 


den deutſchen Staat der allgemeinen Wehrpflicht be⸗ 

( Die allgemeine Wehrpflicht fei die Wehr⸗ 
haftmachung der Kultur und die Einordnung der Wehr⸗ 
kraft in die Kulturintereſſen. Sie ſei eine Garantie 
der militäriſchen Kraft und der Herrſchaft der friedli⸗ 
chen Intereſſen. Er acceptirte alſo dieſen Staat der 
allgemeinen Wehrpflicht mit den Konſequenzen; dahin ge⸗ 
höre die Kontingentirung der Friedensarmee, die er im 

rinzip als richtig anerkenne, über deren Höhe die 

pezialdebatte entſcheiden werde. Eine andere Kon⸗ 


zeichnen. 


dieſelben ſeien nicht unüberwindlich; man habe ſchon 
größere überwunden; die Fürſten fänden in dem Kon⸗ 
ſtitutionalismus die beſte Garantie gegen Mediatiſi⸗ 
rung; die Protokolle (Oldenburg) zeigten, daß ſich dies 

4 nicht entziehe. Dem vom Vor⸗ 
redner Michaelis) in Betreff der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht Geſagten ſtimme er in allen Stücken bei, dieſe 
und die allgemeine Steuerpflicht gebieten dringend die 
Mitwirkung des Volkes in Militär- und Finanz = Ges 
deshalb könne ſich der Scheinkonſtitutiona⸗ 


ihrer 


ſetzgebung; 


* K * 

E 42. Freitag, den 15. März. 
ßen Laſt auch Rechte entſprechen müßten, ſei die par⸗ 
Norddeutſcher Reichstag. lamentariſche Mitwirkung des Volkes. In dieſer Be⸗ 
nr — ziehung ſei man durch die geſtrige Erklärung des Mi⸗ 
In der Sitzung am 12. d. Mts. wurde die Gene⸗ niſterpräſidenten ein gutes Stück weiter gekommen. 
ral⸗Debatte über den n fortgeſetzt. Er hoffe, daß an die Stelle eines prinzipiellen Gegen⸗ 
Abg. Michaelis (Udermünde): Bisher habe man im | Tages eine Vereinbarung über ein Mebr oder Weniger 
Deutſchland nur den einen Theil der Grundlage eines treten werde. Nach dieſer Richtung ſei die Vorlage 
Staates, den freien Markt gehabt in Geſtalt des Zoll⸗ weiter auszubauen. Man müſſe aber nicht glauben, 
vereins. Aber ſelbſt für die Geſetzgebung über die Be⸗ Alles ar Abſchluß bringen zu können, man müſſe die 
dingungen dieſes freien Marktes habe das Organ ge⸗ Zukunft der politiſchen Bildungskraft des deutſchen 

fehlt. Der 5 Theil der Grundlage eines jeden Volkes anvertrauen f 

Staats, die Veni des welche dem Bewußtſein der Abg. Schulze ⸗Delitzſch: Die formellen Mängel 
Maſſen den Begriff des Vaterlandes einimpfe, habe ge⸗ des Entwurfs ſeien kein Hinderniß auf die Berathung 
fehlt. Für dieſe ſchaffe der Entwurf wenigſtens deu des Entwurfs einzutreten; darüber ſeien alle Parteien 
Anfang und gebe der Centralgewalt zugleich die Befugniß im Reichstage einig: wenn auch nur von einem „Bun⸗ 
der weiteren geſetzgeberiſchen Ausbildung. Mit den zur desfeldherrn“ die Rede ſei, Jo liege darin doch materiell 
Herſtellung der Grundlage des Staats, die im freien Ver⸗ die Uebertragung der Bundes⸗Militärhoheit an die 
kehr der Perſonen und Güter beruhe, nothwendigen Krone Preußen; damit könne man ſich zufrieden eben, 
geſetzgeberiſchen Befugniſſen werde der Bund ausge⸗ nicht aber mit dem Mangel an konſtitutionellen Grund⸗ 
ſtattet, er vermiſſe nur die Paßgeſetzgebung oder rechten und Verantwortlichkeit der Exekutive; ohne 
vielmehr Aufhebung des Paßzwanges und die Zins⸗ letztere fehle ein Rad in der Maſchine und gerade das 
Feed d Er geſtehe zu, daß dieſe Zweige der Ge⸗ wichtigſte, denn die Exekutive ſei ie dann gar nicht 
etzgebung die Aufgabe des Staates nicht erſchöpfen, haftbar für Einhaltung des vom Reichstage votirten 
aber man müſſe ſie nicht unterſchätzen. Sie erleichtern Budgets; die Verantwortlichkeit der Miniſter, wie fie 
es dem Volke, die ſchweren Militärlaſten zu tragen und in der preußiſchen Verfaſſung ftebe, habe, obgleich man⸗ 
durch erfolgreiche Arbeit das Verhältniß zwiſchen Kraft gelhaft und noch nicht ausgebaut, — wie Redner im 
und Laſt günſtiger zu ſtellen. Es komme aber im Ent⸗ — mc nachweiſt — doch bereits die wichtigſten und 
wurf hinzu der Schutz und die Vertheidigung des na⸗ hbeilſamſten Folgen gehabt, bis zur Indemmitätserthei⸗ 
tionalen Marktes durch Organiſirung der Wehrkraft. lung; der Durchführung der Verantwortlichkeit im 
Er müſſe das Staatsgebilde, welches zu ſchaffen ſei, als [Bunde ſtellten ſich zwar Schwierigkeiten entgegen, aber 


ſequenz der allgemeinen Wehrpflicht, der als einer gro⸗ 


lismus in Deutſchland auf die Dauer nicht halten; 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. EN 
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leider beſchränke ſich in Betreff der Volksrechte der 
Entwurf meiſtens nur auf verkümmerte Anſätze, wie 
in Betreff der Bundesgerichtsbarkeit des Bundesbür⸗ 
gerrechts u. ſ. w.; dieſe Anfänge müßte der Reichstag 
zum Durchbruche bringen und das ſei doch wahrlich 
kein „parlamentariſcher Partikularismus“, habe ja doch 
das preußiſche Abgeordneten⸗Haus ſich in einer Adreſſe 
an den König ſelbſt bereit erelärt, weſentliche parla⸗ 
mentariſche Rechte an den Reichstag abzutreten. Gebe 
man dem Bund keine konſtitutionelle Verfaſſung, wäh⸗ 
rend die Einzelſtaaten eine ſolche hätten, ſo lege man 
in das Ganze den Keim des Verderbens. 

Abg. v. Mallinckrodt: Seine Bedenken wurzelten 
nicht im Intereſſe der katholiſchen Kirche; mißlicher 
als mit dieſem ſtehe es mit dem Intereſſe der Ge⸗ 
rechtigkeit, die nicht an der Wiege des Bundes geſtanden 
habe. Redner polemiſirt, um dieſes näher nachzuwei⸗ 
ſen, gegen die ſchleswig⸗holſteiniſche und deutſche Poli⸗ 
tik Preußens vor dem Kriege, die Auflöſung des Bun⸗ 
des, die Entthronung der Fürſten u. ſ. w. Un⸗ 
recht ſei auf preußiſcher Seite geweſen. Der Gott der 
Schlachten müſſe indeſſen ſeine guten Gründe gehabt 
haben, den Kampf zu entſcheiden, wie es geſchehen. Er 
halte an ſeiner rechtlichen Ueberzeugung feſt, ſtelle ſich 
jedoch auf den Boden der Thatſachen, von dem aus 
er die Zweckmäßigkeit des Entwurfs zu prüfen habe. 
Redner leitet ſeine Prüfung mit einem weiten hiſto⸗ 
riſchen Rückblick ein. 2 15 

Präſident der Bundeskommiſſarien Graf Bismarck: 
Wenn ich die Behauptung des Herrn Vorredners, daß 
Preußen im vorigen Jahre einen Krieg geſucht hat, 
den es hätte vermeiden können, nicht anders als im 
Wege der einfachen Verwahrung nurichoeife, fo werben 
Sie, meine Herren, Alle die Gründe begreifen, die 
mich abhalten, hier an dieſer Stelle Wunden aufzureiſ⸗ 
fen, die laum vernarbt find. Wenn ich einmal das 
Wort genommen habe, will ich mich zweitens gegen 
das Zeitmgaß verwahren, welches der Vorredner mir 
für die Ereigniſſe der deutſchen Geſchichte beilegt. 
Wenn ich neulich von einer 600jährigen Leidensge⸗ 
ſchichte der deutſchen Nation geſprochen habe, ſo ergiebt 
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oſſe. 
(Fortſetzung.) 


Zur Aufnahme der Latrinenflüſſigkeit dienen nun 
entweder eiſerne oder hölzerne Fäſſer. 

Die erſteren jmd von Schmiedeeiſen, 6“ 6“ lang, 
3“ im Lichten, von ½“ Blechſtärke, ruhen auf einem 
vierrädrigen Karren und ſind mit einem Schwimmer, 
oder einem eingekitteten Glasſtreifen, mit einem Mann⸗ 
loch, Ablaßhahn und einer Laterne verſehen. Ferner 
haben die beſteingerichteten oben, neben der Einfüllöff⸗ 
nung, auf welche der, aus der Pumpe kommende 
Schlauch aufgeſchraubt wird, eine kleinere, von 1½.“ 
Durchmeſſer, welche durch einen Gummiſchlauch mit 
einem kleinen, ebenfalls auf dem Wagen befindlichen, 
glühende Kohlen enthaltenden Ofen, in Verbindung ge⸗ 
ſetzt wird. Die in die Tonne eingepumpten ſtinckenden 
Luftarten entweichen nun durch dieſen Schlauch in den 
Ofen, werden durch die glühenden Kohlen verbrannt, 
und machen die ganze Entleerung vollſtändig geruchlos. 
Ein ſolches eiſernes Gefäß koſtet 400 Thlr. 

Die Einrichtung der hölzernen Tonnen iſt eine 
ähnliche. Soll nun eine Entleerung bewirkt werden, 
ſo bringt man die kleine Pumpe dicht an die Senk⸗ 
grube, füllt etwas Waſſer zum Anſaugen ein, verbindet 
das Saugrohr mit der Latrine, das Druckrohr mit 
der, in jeder beliebigen Entfernung auf der Straße 
befindlichen Aufnahmetonne, und beginnt das Pumpen. 
Nach Beendigung deſſelben werden Pumpe und Schläuche 
mit bereit gehaltenem Waſſer, durch Nachpumpen ge⸗ 
reinigt, die Plätze gewaſchen, wenn nöthig, und iſt 


Ueber die Abfuhr und Verwerthung der Dung⸗ 


dieſe, bei uns ſtundenlang durch Ausſchöpfen dauernde, 
die Luft lange Zeit verpeſtende Angelegenheit, in 50 
bis 60 Minuten vollſtändig geruchlos und ſauber be— 
wirkt. In vielen Städten, und auch in Berlin, wo 
ſeit Neujahr ſich eine Abfuhrgeſellſchaft mit dieſem Ap⸗ 
parate in Thätigkeit befindet, geſtattet man dieſe Ent⸗ 
leerungen am Tage. Am Paſſendſten reihen wir hier 


zugleich eine kurze Beſchreibung der Abfuhr-Tonnen, 


der polizeilich vorgeſchriebenen Einrichtungen der Ab- 
tritte in Belgien und Frankreich, des Desinfections⸗ 
Verfahrens, und der Anwendung der Auswurfſtoffe an. 

Die Tonnen zum unmittelbaren Auffangen derſel⸗ 
ben werden aus 11/4” ſtarken Dauben gefertigt, find 
249“ hoch, 18 bis 20“ breit, gut getheert, und er⸗ 
halten vor dem Gebrauch etwas Desinfektionsflüſſigkeit. 
Sie ſtehen entweder mit oder ohne Deckelung unter 
den Fallröhren der Abtritte, werden bei dem Fortneh⸗ 
men, wozu Tragehafen angebracht find, mit einem mit 
Filz benagelten Deckel, vermittelſt Schrauben, luftdicht 
geſchloſſen, und auf einem, mit einer Plattform verſe⸗ 
henen Wagen, der für 20 bis 24 Stück eingerichtet iſt, 
abgefahren. 

Die Senkgruben dürfen in München, Antwerpen 
ꝛc. nicht innerhalb der Umfaſſungsmauern der Wohn⸗ 
gebäude liegen; dieſelben müſſen vollkommen waſſer⸗ 
dicht, 4“ breit, 4“ lang und 7“ hoch, von 112 Kubikfuß 
Inhalt ſein. Die Wände müſſen eine Stärke von 12“ 
und abgerundete Winkel haben; die ganze Grube muß 
überwölbt fein, eine 2/17 große mit einem Stein⸗ 
deckel feſt zuſchließende Oeffnung zum Reinigen, und 
ein, bis über das Dach hinaus reichendes Abzugsrohr, 
für die ſich entwickelnden Luftarten beſitzen. Die Aus⸗ 


wurfſtoffe gelangen durch Fallröhren von verſchiedenem 
Material in dieſe Grube, mit welcher ein beſonderes 
Piſſair verbunden ſein muß. Der Inhalt derſelben darf, 
bet ſtrenger Strafe, nicht in die öffentlichen Waſſer⸗ 
läufe entleert werden, ebenſowenig dürfen Kehricht und 
andere Abfälle hineingeworfen werden. 
Desinfectionsmittel nennt man diejenigen Sub⸗ 
ſtanzen, deren man ſich zur Beſeitigung des übeln und 
nachtheiligen Geruchs der Abtritte und Senkgruben 


bedient. Sie zerfallen in mechaniſch und chemiſch wir⸗ 


kende. Zu den erſteren gehören alle poröſen Körper, 
wie Kohle, Aſche, Torfgrus ꝛc., welche in ihren Zwi⸗ 
ſchenräumen die ſtinkenden Gaſe verdichten; zu den 
letzteren Chlorkalk, Eiſenvitriol⸗, Zinkvitriol⸗ und 
Manganchlorür⸗Löſung, welche das Amoniak, den Schwe⸗ 
fel und Phosphor der ſtinkenden Gaſe chemiſch binden, 
und dadurch um ſo kräftiger wirken; auch müſſen wir 
das Kreoſot oder die Carbolſäure hierher rechnen. 
Jedoch iſt feſtzuhalten, daß alle dieſe Stoffe nur kurze 
Zeit, und eigentlich nur ſo lange wirken, als ſie eine 
vollſtändig abſchließende Schicht über den faulenden 
Stoffen bilden. 

Das kräftigſte und am ſchnellſten wirkende Desin⸗ 
fectionsmittel iſt der Chlorkalk, indem einige Theelöf⸗ 
fel voll Nachteimer, Küchenwäſſer ꝛc. ſofort geruchlos 
machen. Man hat in Hannovor durch eine Commif⸗ 
ſion von Sachverſtändigen längere Zeit Verſuche zur 
Desinfection der Rinnſteine in den heißen Sommer⸗ 
monaten anſtellen laſſen, welche als das beſte Mittel 
den Chlorkalk empfahl, der Eßlöffelweiſe, in Entfer⸗ 
nungen von 5 bis 6 Schritt, vor der Reinigung 
in die Rinnſteine geſchüttet werden muß. 


eine einfache Rechnung, daß der Anfang dieſes Zeitpunkts 
hinter Rudolph von Habsburg zurückgreift: ich babe ihn 
vom Sturz der Hohenſtaufen an gerechnet und, wie ich 
5 richtig. Der Vorredner hat einen kleinen Seiten⸗ 
hieb zu Gunſten der Raubritter dabei einflließen laſſen. 
Meine Herren Woher kamen denn die Raubritter? Von 
der Zerrüttung des deutſchen Reiches, wie Sie wiſſen. 
Woher kam dieſe Zerrüttung? Vom Abfall der Welfen 
und dem Sieg der Ultramontanen Bravo). 


— In der Sitzung am 13. gelangte in Fortſetzung 


der allgemeinen Debatte der Abg. Schaffrath zum 
Wort. Redner ſprach ſich für Amendirung des Ent⸗ 
wurfs aus theils im Sinne der Aufnahme eines 
Artikels, welcher die Aufnahme Süddeutſchlands 
in beſtimmte Ausſicht ſtelle, ferner der Herſtel⸗ 
lung voller Verantwortlichkeit der oberſten Verwal⸗ 


tungsſtellen, vollen Budgetrechts und der Einführung 
eines Gerichtshofes, der über die Auslegung der Ver⸗ 


faſſung entſcheide. Ohne Amendirungen in dieſem 
Sinne ſei der Entwurf unannehmbar. Der Feind der 
Einheit und Freiheit Deutſchlands ſei nach der Nie⸗ 
derwerfung Oeſterreichs nur noch der Partikularis⸗ 
mus; dieſen bekämpfe man nicht durch Schwächung, 
ſondern durch Stärkung des Reichstages. — Abg. v. 
Vincke (Hagen): Man möge nicht über Einzelheiten 
den Blick für das Ganze verlieren. Die Fortſchritts⸗ 
‚partei möge ſich in Ueberwindung ihrer Sonderanſich⸗ 
ten die Konſervativen zum Muſter nehmen. Die von 
dem Vorredner angegriffenen Redner Miquel, Braun, 
Bennigſen) ſeien ihm Bürge, daß das Werk gelinge. 
Es ſei ihm peinlich geweſen, daß man in dieſer Ver⸗ 
ſammlung gewagt, auf die Gefahr eines Einſpruches 
vom Auslande her aufmerkſam zu machen. Wenn 
man es beſchließe, ſo werde man gegenüber dem Aus⸗ 
laude dafür auch einzuſtehen wiſſeu. Was als eine 
Konzeſſion erſcheine, die Nichtaufnahme Süddeutſch⸗ 
lands, ſei ein Vorzug des Werkes, weil es das raſche 
Zustandekommen erleichtere. Wenn wir das Werk 
vollendet haben, werden die Süddeutſchen von ſelbſt zu 
u uns kommen. Redner wendet ſich hierauf gegen die 
Partikulariſten, zunächſt gegen Herrn v. Münchhauſen, 
indem er die in Hannover getroffenen Ausnahmemaß⸗ 
regeln durch dze Angriffe auf preußiſche Soldaten und 
die Wühlereien gegen die preußiſche Herrſchaft recht⸗ 
fertigt, ferner gegen Schleiden was derſelbe in gänz⸗ 
lich unparlamentariſcher Weiſe Kompromittirung des 
monarchiſchen Prinzips genannt, das habe Se. Diaie- 
ſtät ſelbſt gewollt, unter freudiger Zuſtimmung des 
garen Volkes: nicht die Hausmacht habe Preußens 

egentenhaus vergrößern wollen, was es erobert, habe 
es dem Staate Preußen erobert), endlich gegen v. 
Mallinckrodt, der geſtern in ſeiner Berichtigung des 
Miniſterpräſidenten die Regierungszeit Kaiſer Fried⸗ 
richs II. eskamotirt und die Geſchichte von 1966 voll⸗ 
kommen unrichtig aufgefaßt habe, und dem gegenüber 
er wiederholen müſſe, daß es das größte Verdienſt der 
Regierung ieh daß ſie durch Ausſchließung Oeſterreichs 
die Fremdherrſchaft gebrochen habe. Redner wendet 
ſich hierauf gegen die einzelnen gegen den Entwurf er⸗ 
hobenen Einwendungen. Der Forderung einer einheit⸗ 
lichen Spitze gegenüber verweiſe er auf die Vertrags⸗ 
treue gegenüber den andern Regierungen, auch reprä⸗ 
ſentire der Reichstag die nationale Einheit hinreichend. 
Der mangelnden Verantwortlichkeit gegenüber verweiſe 
er auf den Kanzler, der die Exlaſſe des Präſidiums 
i müſſe. Was das Budgetrecht angehe, ſo 
eſtehe es in allen nichtmilitäriſchen Angelegenheiten 
unbezweifelt, das Militärbudget könne man aber doch 
dem Bundesrath nicht zur einfachen Abſtimmung un⸗ 
terbreiten. So leicht laſſe ſich die Sache eben nicht 
behandeln. Die allgemeine Wehrpflicht ſei eine wohl⸗ 


Die Verwendung der Auswurfſtoffe für den Ak⸗ 
kerbau iſt meiſtens eine unmittelbare, indem ſich die 
Landleute Belgiens, Frankreichs, des Rheinlands in 
eigenen Tonnen dieſelben holen, und, zur paſſenden 
Zeit für die Düngung, ſogleich auf den Aeckern und 
Wieſen vertheilen. Oft legen ſich dieſelben auch Gru⸗ 
ben an, um ihn ſtets vorräthig zu haben, und wird 
der Kubikfuß in der Regel mit 1½ bis 2¼ Sgr. 
bezahlt. 

In Dresden und Leipzig hingegen bringt man die 
Latrinenſtoffe zwiſchen Dämme von Pferdedünger, läßt 
das Flüffige ablaufen, welches dann ſofort an die Land⸗ 
leute verkauft wird, und miſcht das Zurückbleibende 
mit allen möglichen Abfällen der Schlächtereien, Sei⸗ 
fenſiedereien, Gerbereien, Mineralwaſſeranſtalten ꝛc. 
trocknet es unter Bedachung durch Luft und Sonne, 
und bringt es gepulvert in den Handel, der den Zent⸗ 
ner mit 1½ bis 1¼ Thlr. bezahlt. 

Sie ſehen, daß die Intelligenz des Unternehmers 
alle begünſtigenden Verhältniſſe ſeines Orts auszu⸗ 
nutzen im Stande ſein muß, um die Auswurfſtoffe ſei⸗ 
ner Umgegend in einer zugänglichen und gewünſchten 
Form zu bieten. - 

Die Ergebniſſe der Latrinendüngung find auf ſan⸗ 
digem, leichtem Boden, mit durchlaſſendem Untergrunde, 
für alle Culturgewächſe unferen Ackerbaues die glän⸗ 
zendſten, und weder mit Guano noch Knochenmehl, nach 
den in Carlsruhe gemachten Erfahrungen zu erzielen. 
Welchen Aufſchwung könnte durch eine ſolche Verwer⸗ 
thung unſere ſandige Umgegend nehmen, welche mittel⸗ 
baren und unmittelbaren Vortheile unſere Stadt da⸗ 
durch erhalten! Gewinnt doch Gent bei 18,000 Ein⸗ 
wohnern jährlich unmittelbar 5000 Thlr. (Schluß folgt.) 
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thätige, demokratiſche Inſtitution. Redner ſchloß mit 
einer Apoſtrophe an die Verſammlung, daß ſie zum 
dritten Male, wo die deutſche Volksver-retung die Konz 
ſtituirung Deutſchlands zu begründen berufen ſei, das 
Werk vollende (Beifall.) URS 

Abg. Grumbrecht: Er ſei mit Frenden Preuße 
geworden. Preußen babe mit Erwerbung jener deut⸗ 
ſchen Gebiete eine nationale Pflicht erfüllt. Der Ue⸗ 
bergangszuſtand habe allerdings manche Uebelſtände 
herbeigeführt. Jedoch müßten die ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſe Manches entſchuldigen, und die, welche ſich jetzt 
am meiſten beklagen, verſchuldeten gerade die Miß⸗ 
ſtände. Die chroniſchen Verfaſſungsbrüche der letzten 
beiden Regenten hätten den Boden für die Einverlei⸗ 
bung vorbereitet. Was den Verfaſſungentwurf angehe, 
ſo habe er gegen denſelben ſo ſchwere Bedenken, daß 
er ihn, wenn unverändert, ablehnen müßte. Die Er⸗ 
klärungen Bismarcks geben indes Hoffnung, 
daß der Entwurf eine annehmbaxe Geſtalt 
annehmen werde. Der Bundesſtgat ſei in Deutſch⸗ 
land für die Zukunft eine Unmöglichkeit. Man müſſe 
dahin ſtreben, daß Preußen ſich zum deutſchen Staat 
erweitere. Der Entwurf ſchaffe ein Staatsgebiet, 
welches den deutſchen Einheitsſtaat vorbereite. Preuſ— 
ſen habe die wichtigſten Regierungsrechte erlangt, den 
Einzelſtaaten werde dafür wenigſtens in dem Bundes⸗ 
rathe ein Erſatz gegeben. Den Einzellandtagen würden 
viele Rechte genommen, ſie fänden keinen Erſatz im 
Reichstage, dem die weſentlichſten Rechte fehlen. Es 
ſei ein Militärabſolutismus verlang, der als dauern⸗ 
der Zuſtand noch nie verfaſſungsmäßig konſtituirt 
worden ſei. Die Verhältniſſe liegen jetzt ſo, daß eine 


Verſtändigung geſucht werden muß, und wenn dies 


Alles ehrlich thun, dann wird auch eine Verſtändigung 
erreicht und das große Werk vollendet werden. Auch 
das Verhältniß zu Süddeutſchland fordere zu Kom⸗ 
promiſſen auf. — Es folgt Abg. Proſch (für die Vor⸗ 
lage), worauf die Debatte geſchloſſen wird. ü 

— Wie vorauszufehen war, hat die Linke auf dem 
Reichstage ſich bereits in zwei kleine Fraktionen 
geipalten, in eine Fraction der Linken und eine Frac⸗ 
tion der bundesſtgatlichen Conſtitutionellen. Den 
Kern der erſteren bilden, wie die „Rhein. 3. mittheilt, 
die Mitglieder der Fortſchrittspartei aus Preußen und 
aus dem Königreich Sachſen; während zu der anderen 
Fraction vorzugsweiſe Hannoveraner und Holſteiner 
gehören. Nachdem man in den freien Zuſammenkünf⸗ 
ten ſeine Anſichten über die zu erſtrezende Bundes⸗ 
verſaſſung ausgetauſcht hatte, vollzog ſich die Schei⸗ 
dung eigentlich ſchon vor acht Tagen, als Waldeck er⸗ 
klärte, in dem gegebenen Norddeutſchen Bunde müſſe 
man auf den Bundesſtaat verzichten und je eher deſto 
lieber zum Einheitsſtaate zu kommen ſuchen. 
ſammelte v. Winthorſt, der ſelbſt an den Verſamm⸗ 
lungen der Liberalen nicht Theil genommen hatte, die 
Föderaliſten zunächſt aus Hannover und Holſtein um 
ich; auch v. Mallinckrodt und Kitz aus Oldenburg 
chloſſen ſich ihm an. Es ſollen bis jetzt fünfzehn 
ſein. Die Mitglieder der Fortſchrittspartei aus dem 
Abgeordnetenhauſe luden 1 ihre Freunde ein, mit 
ihnen zu einer Faction der Linken zuſammenzutreten. 
Das iſt durch die Unterzeichnung der nur unweſentlich 
modificirten Fortſchrittspartei durch folgende 18 Abgg. 
geſchehen: C. Ausfeld aus Waltershauſen (Gotha), 
Herm. Becker aus Dortmund, W. Bouneß aus Bres- 
lau, F. Duncker aus Berlin, E. Evaus Sachſen, Jul. 
Heuner aus Sachſen, Dr. Minckwitz aus Dresden, Dr. 
N. Nee aus Hamburg, Rewitzer aus Chemnitz, E. 
Richter (Nordhauſen), Riedel aus Zittau, H. Runge 
aus Berlin, F. Schaffrath aus Dresden, Schulze⸗De⸗ 
litzſch, Simon aus Breslau, Trip aus Solingen, Wal⸗ 
deck aus Berlin und Wigard aus Dresden. Die libe⸗ 
ralen Sachſen haben ſich alſo ſämmtlich der Linken 
angeſchloſſen, während die Conſervativen ſich theils zu 
den conſervativen Fractionen, theils zu der neuen han⸗ 
noveriſch⸗holſteiniſchen Fraction halten. Die Mitglie⸗ 
der des linken Centrums aus dem Abgeordnetenhauſe, 
u. A v. Carlowitz und v. Bockum⸗Dolffs ſind bis auf 
die Wenigen, welche in die Fraction der Nationalen 
getreten ſind, bis jetzt „wild“ geblieben. 


Politiſche Rundſchau. 
Dieutſchland. Berlin. Die „N. Preuß. Ztg.“ 
ſieht ſich veranlaßt, die Solidarität mit der partiku⸗ 
lariſtiſchen Ritterſchaft in Hannover aufzugeben: fie 
meint, daß das Auftreten des Abg. v. Münchhausen in 
der geſtrigen Sitzung des Reichstags, das man nicht 
als eine iſolirte Kundgebung, ſondern als eine Poſi⸗ 
tion, die der Redner im Namen ſeiner Geſinnungsge⸗ 
noſſen einnahm, zu betrachten haben wird, für die Stel⸗ 
lung der Staatsregierung zu den hannoverſchen Parti⸗ 
kulariſten von entſcheidender Einwirkung ſein dürfte. 
Nach der Ausführung der „N. Pr. Z.“ habe die preu⸗ 
ßiſche Regierung für die Neor aniſation Hannovers 
ein Verſtändniß mit der partikulariſtiſchen Ritterſchaft 
anbahnen wollen, „welches auf die Beziehungen Preu⸗ 
ßens zu der ſ. g. nationalen Partei in jener Provinz 


moderirend zurückgewirkt haben würde.“ Das ſei jetzt 


vorbei und die preußische Regierung werde ſich nun 
der Mitwirkung anderer Organe (d. h. doch wahrſchein⸗ 
lich eben der ſ. g. nationalen Partei) zu verſichern 
haben. Die „Kreuzzeitung“ ſagt in dieſer Be = 
Es ſchien bisher zweifelbaft, ob auf der 1 alt 
der Thatſachen ſich ein Verſtändniß zwiſchen dem Par⸗ 
tikularismus in Hannover und den Negierungsorga- 
anbahnen könnte, welches auf die Beziehungen Preu⸗ 
ens zu der ſogenannten nationalen Partei in jener 
rovinz moderirend zurückgewirkt haben würde. 
ie wir hören, hatte die Staatsregierung in den zur 
Reorganiſation Hannovers nothwendigen Maßregeln 
einen Stillſtand eintreten laſſen, um ſich zunächſt zu 
überzeugen, ob ſie auf die Mitwirkung eines nach den 


Seitdem 
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bisherigen Zuſtänden Hannovers ſo gewichtigen Ele⸗ 
ments, wie es die Ritterſchaft daſelbſt iſt, für einen 
fachen zahlen ds Kompromiß auf der Baſis der That⸗ 
achen zählen könne. Durch das geſtrige Auftreten des 
Herrn v. Münchhauſen hat unſeres Erachtens dieſe 
Frage eine ſchnellere Beantwortung er als zu 
erwarten ſtand. . .. Die preußiſche Regierung wird 
fortan wiſſen, was ſie von den Ausſichten auf eine 
Verſtändigung mit dem hannoverſchen Paxtikulaxrismus 
zu halten und auf welchem Wege ſie ſich die Organe 
zu ſchaffen hat, auf deren Wirkſamkeit die Betheiligung 
der hannoverſchen Lande an ber geſammtſtaatlichen 
Entwickelung beruhen, wird.“ Daß dieſe Wendung 
dem Organe der Solidarität der konſervativen Inte⸗ 
reſſen tiefen Schmerz bereitet, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Es giebt dieſem Schmerze in den Worten Ausdruck: 
„Von dem Standpunkt, welchen unſer Blatt jederzeit 
feſtgehalten, und im Geſammtintereſſe dex konſervati⸗ 
ven Sache, deren Vertreter der Zukunft gegenüber 
Urſache genug haben, in allen Schattirungen zuſammen 
zu halten — wir können dieſe Wendung der Dinge 
nur lebhaft beklagen.“ . 

- Bon „Deutſchlands parlamentariſcher Landwehr“ 
iſt heute das erſte Heft ausgegeben. Daſſelbe enthält 
Forckenbecks Leben mit deſſen Bild in einem recht gu⸗ 
ten Holzſchnitte. Das zweite Heft, welches Waldeck 
ſchildert, iſt unter der Preſſe. 0 \ 

— Wegen Aufhebung des Salz⸗Monopols und Ein⸗ 
führung einer gemeinſchaftlichen Salzſteuer im Zoll⸗ 
verein werden am 13. März in Berlin Conferenzen 
beginnen. — Wie ih die Holſteiniſche Strafgeſetzge⸗ 
bung einer gründlichen Reform bedarf, dürfte u. A. 
auch daraus hervorgehen, daß die körpexliche Züchti⸗ 
ung, über deren Verwerflichkeit unter Juriſten und 
aien nur eine Meinung herrſcht, bei uns noch 
immer als geſetzliches Strafmittel, namentlich in Po⸗ 
lizeiſachen, zur Anwendung kommt. So wurde noch 
in einer der letzten Sitzungen unſeres Polizeigerichts 
ein 16 jähriger Burſche wegen Unfugs zu 20 Stockhie⸗ 
ben verurtheilt. Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr 
fern, wo körperliche Züchtigung, wenn überall, höchſtens 
noch in den Zuchtsäuſern dietirt wird. rer 

Frankreich. Aus Peking, 2. Januax, ſchreibt 
man dem „Moniteur“, daß die chineſiſche Regierung 
ſich uunmehr zum ſtrengeren Einſchreiten gegen die 
hohen Reichsbeamten entſchloſſen habe, welche ſich in 
neuerer Zeit durch ihre feindſelige Geſinnung gegen 
die Miſſionare und die Europäer überhaupt bemerklich 
gemacht hätten. Der bedeutendſte unter ihnen, Li⸗ 
Hong⸗Schang, Vice⸗König von Nanking, wurde durch 
kaiserliches Dekret öffentlich ſeines Amtes enthoben 
und zum Oberbefehlshaber der Hoangho-Armee er⸗ 
nannt, welche die Reſidenz gegen die Angeifte der 
Nienfei zu vertheidigen hat. Die Güter der katholi⸗ 
ſchen Miſſionen von Nanking, welche der Vicekönig 
unter Sequeſter geſtellt hatte, ſind wieder freige⸗ 
eben worden. Li⸗Hong⸗Schang iſt in Nanking durch 
Tſen-Kwo⸗ Fun, einen der erſten Würdenträger des 
bimmliſchen Reiches, erſetzt worden. — Ferner theilt 
der „Moniteur“ mit, daß die letzte Expedition des 
Kaiſers Theodor von 9 gegen die aufſtändi⸗ 
ſchen Stämme zu keinem Reſultate geführt hat, da die 


Häupter des Aufſtandes ſelbſt, die er bis gegen Gou⸗ 


dar verfolgt hatte, ihm entkommen ſind. Der Zorn 
des Kaiſers wandte ſich nun gegen die alte Hauptſtadt 
der äthiopiſchen Herrſcher, die er völlig zerſtören ließ. 
Die engliſchen Gefangenen befinden ſich noch immer 
in Magdala, ohne daß der Kaiſer bis jetzt das Schrei⸗ 
ben der Königin Victoria beantwortet hätte. i 
Obwohl ſelbſt der „Conſtitutionnel“ und die 
„France“ bereits von einem Einvernehmen zwiſchen 
den drei Schutzmächten Griechenlands in der orienta⸗ 
liſchen Frage geſprochen, wird daſſelbe doch noch viel⸗ 
fach bezweifelt. Gegen das „Memorial diplomatique“, 
welches befonders zuverſichtliche Angaben brachte, heben 
die „Debats“ hervor, daß dies Blatt hauptſächlich nach 
Wiener Briefen und Telegrammen redigirt werde. 
Der „Moniteur“ verhält ſich noch ſchweigend und neu⸗ 
tral. Die biefigen Philbellenen, an ihrer Spitze orle⸗ 
aniſtiſche Notabilitäten wie Guizot, Villemein und der 
Herzog von Broglie, St. Marc Girardin, Piscatory, 
Senator Brenier ꝛc., hatten vorgeſtern eine Beſpre⸗ 
chung, um einen Ausſchuß zu bilden, der ſich mit dem 
griechiſchen Comité in London in Verbindung ſetzen 
und nach den Grundſätzen von 1826 für die Chriſten 
im Oriente Geldſammlungen veranſtalten und der Be⸗ 
wegung eine moraliſche Stütze bieten will. 

— In einem Schreiben des „Moniteur“ aus Frank⸗ 
furt wird ausgeführt, daß eine Annäherung der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten an das franzöſiſche Münz⸗, Maaß⸗ 
und Gewichtsſyſtem ſehr wünſchenswertb jet, und daß 
man in Oeſterreich bereits mit einer dahin gehenden 
Reform ſich beſchäftige. Nur ſei zu dedauern, daß 
man mit der franzöſiſchen Eintheilung nicht auch gleich⸗ 
zeitig die franzöſiſchen Benennungen einführe. Der 
beſte Segen gehe verloren, wenn der „Decilitre“ in 
Deutſchland „Krug“ heiße. Die franzöſiſche Handels⸗ 
welt ſcheint jeder e ihres Vokabelſchatzes 
ſehr abgeneigt: es wird als ſelbſtverſtändlich betrachtet, 
daß die Nachbarn ihr dies erſparen und dafür eine 
Reihe neuer Fremdwörter bei ſich einbürgen. 

Großbritannien. Was die Regierung dem 
Parlamente über die Sachlage in Irland mittheilen 
konnte, beſchränkte ſich auf ein kurzes Telegramm, 
welches die Zuſammenxottung . Banden bei 
Kilteely meldete. Seitdem iſt bekannt, daß die Auf⸗ 
rührer ſich vor den beranrückenden Soldaten nach Tip⸗ 
Nea hin zurückgezogen, indem ſie Waffenvorxäthe, 


Pferde und Wagen der Stadt mitführten. Einige 


eilen weſtlich von Cork waren die Pulvermühlen 
bei Ballincollig von einem Fenierhaufen bedroht, der, 
jedenfalls übertrieben, auf 3000 Köpfe gezählt wurde. 


Sobald aber Militär herannahte, ftob der Schwarm 
— wie eine Depeſche jagt, — „lachend und Hurrah 
rufend“ auseinander und Keiner fiel in Gefangenſchaft. 
Die engliſchen Soldaten ſcheinen überhaupt nichts 
weniger als flink zu ſein. Eine Anfrage Herberts, ob 


Irland unter Kriegsrecht geſtellt worden ſei, beant⸗ 


wortete der Miniſter des Innern mit Nein; doch ziehe 
die Regierung dieſe Maßregeln in Erwägung. Im 
Verfolge wurde der alte Streit, ob die Freiwilligen 
zur Unterdrückung innerer Umuben einberufen werden 
dürfen, wieder angeregt; das größere Gewicht ſchien 
die verneinende Entſcheidung zu haben. Wenn auch 
Walpole der Anſicht war, daß der Krone das unbe⸗ 
dingte Recht zuſtehe, jeden Bürger bei einem Aufruhr 
zur Unterſtützung der Civilbehörden aufzurufen, alſo 
auch die Freiwilligen — und dann natürlich in der 
wirkſamſten Weiſe als organiſirte Truppencorps — 


heranzuziehen, jo wandte doch Sir. G. Grey dagegen ein, 


daß ſeiner Zeit die Streichung der Clauſel, welche den 


Miniſter des Innern zur Einberufung der Freiwilli⸗ 


gen ermächtigen ſollte, keinen Zweifel gelaſſen habe, 
wie die Frage aufzufaſſen ſet. 


Lokales. 

— Die Polniſchen Abgeordneten anf dem norddeutſchen 
Reichstage, unter dieſern Titel bringt die „Gazeta Torunska“* 
einen ihr zugeſandten und bemerkenswerthen Artikel, deſſen 
Inhalt wir hier in Kürze wiedergeben. 


Mit Spannung wird von polniſcher Seite das Vorge- 
hen der oben Bezeichneten auf dem norddentjden Reichs tage 


erwartet, obſchon man, jo heißt es im Artikel, auf einen Er- 
folg von demſelben nicht rechnen kann. Die thatſächlichen 
Verhältniſſe werden die 13 polniſchen Stimmen auf dem 
Reichstage nicht ändern, aber da anderſeits nicht unterbleiben 
darf, was geſchehen kann, ſo erfolgt der Proteſt de lege 
ferenda, d. i. gegen das Geſetz, welches erſt gegeben werden 
ſoll und nach welchem die polniſche Bevölkerung in Preußen, 
(die Territorien Weſtpreußen und Polen) dem norddeutſchen 
Bund einverleibt werden ſollen. da die Einverleibung erſt 
nach Annahme des Verfaſſungsentwurfs zur vollendeten That- 
ſache wird. 


Eine andere intereſſante Frage iſt die, ob die polniſchen 


Abgeordneten irgend eine Garantie für die Erhaltung der 
polniſchen Nationalität fordern und ferner iht Verbleiben im 
Reichstage von der Gewährung einer ſolchen Bürgschaft ab · 
hängig! machen ſollen? — Der Verf des Artikels hält die 
Forderung einer Bürgſchaft für unzweck näßig. Die polni- 
ſchen Abgeordneten würden in einem ſolchen Falle als Supp- 
likanten auftreten, was der Verf. ihrer für nicht würdig 
erachtet. Auch ſei nach geſchichtlicher Erfahrung kein Werth 
zu legen auf ſchriftliche Zugeſtänduiſſe, zumal, da den Polen 
die Erhaltung ihrer Nationalität, ihrer Sprache u. dergl. m. 
von Gottes wegen und nach dem Naturrechte zuſteht. Daß 
dieſe Forderung indeß von polniſcher Seite, welche aus dem 
angeborenen Rechte und geſunden Menſchenverſtande hervor. 
geht, nicht als ein Recht, ſondern als eine Thatſache, die in 
Wirklichkeit ſich zu vollziehen habe, jederzeit und an allen 
Orten geltend gemacht werden müſſe, ſtehe außer allem Zweifel. 
Mit Rückſicht hierauf ſei zu erwarten und zu fordern, 
daß die polniſchen Abgeordneten ihr Mandat aus keiner Rück⸗ 
ſicht niederlegen. Ob ſich auf dem Reichstage eine Gelegen. 
heit zu einem erfolgreichen Auftreten für die polniſchen In: 
tereſſen bieten werde, oder nicht, das ſei nicht vorauszuſehen, 
aber eine Pflicht der Polen ſei es jederzeit und überall auf 
dem Wachtpoſten zu bleiben und auszuharren, auf den ſie 
geſtellt ſind. g N 
j Der Verf. refumirt feine Anſicht ſchließlich dahin: 1) 
Proteſt zu erheben, — 2) nicht um eine Bürgſchaft zu ſuppli⸗ 
eiren, — 3) auf dem Platze zu bleiben, d. h. das Mandat 
nicht niederzulegen, es ſei denn, daß ſich die Zeiten ſehr, ſehr 


ändern ſollten. 

— Schwurgericht. Am 12. März ſaßen 3 Perſonen 
auf der Anklagebank: 1) der Grundbefiper Friedrich Fanſelau 
aus Gremboczyn, angeklagt der Urkundenfälſchung; — 2) 
der Schneider Joſeph Hinzmann aus Tielytz Kreis Löbau, 
angeklagt der Urkundenfalſchung; — 3) der Arbeiter Anton 
Stachurski aus Thorn, angeklagt des verſuchten ſchweren 
Diebſtahls im wiederholten Rückfalle. 

Fanſelau war beſchuldigt, zwei Wechſel, welche ihm der 
Einſaße Guſtab Müller in Gremboczyn in Höhe von je 40 
Thlr. ausgeſtellt und geriet batte, in der Abficht ſich dadurch 

ewinn zu verſchaffen, daß er auf jeden dieſer Wechſel 
durch Hinzufügung einer Null zu der urſprünglichen, damals nur 
in Ziffern ausgedrückten Summe von zwei Mal 40 Thlr. 
zwei Mal 400 Thlr. machte, verfälſcht und von denſelben 
zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch gemacht zu haben. 

Trotz des Leugnens des Angekl. lautete der Spruch der 
Geſchworenen in beiden Fällen auf Schuldig. 

Fanſelau iſt demnach, da die Geſchworenen die Frage 
wegen der mildernder Umſtände bejaht hatten, zu 8 Mo. 
naten Gefängniß, 50 Thlr. Geldbuße oder noch 1 Monat 
Gefängniß und 1 Jahr Unterſagung der Ausübung der bür- 
gerlichen Ehrenrechte beſtraft. 

Hinzmann und Stachurski waren den ihnen zur Laſt 
gelegten ſtrafbaren Handlungen geſtändig und wurde bei 
ihnen ohne Zuziehung der Geſchworenen verhandelt. 

Mit Rückſicht darauf, daß bei Beiden mildernde Um- 

ände angenommen wurden, iſt Hinzmann zu 6 Monaten 
Gefängniß, 10 Thlr. Geldbuße oder noch zu 10 Tagen Ge. 
fängniß und 1 Jahr Verluſt der Ehrenrechte, und Stachurski 
R 1 Jahre Gefängniß, 1 Jahr Unterfagnng der Ausübung 
Polt bürperlichen Ehrenrechte und 1 Jahr Stellung unter 

2 Ne Auffict verurtheilt. 

mit e 

geſchloſſen wurde die diesjährige erſte Schwurgerichtsſitzung 

In derſelben iſt erkannt auf zuſammen, 53 Jahre 5 
Monate Zuchthaus und 8 Jahre 4 Wochen er 
Dem ats Credit-Geſellſchaft von G Prowe & Comp. 
entlehnen ten) Heſchafisdenche dieſet Oeſellſchaft pro 1866 
Actten- Capi folgende Notizen: Das baar angezahlte 
3.085576 ei bet ägt 60,000 - Ehlr.;Gefammt- Umſaßz 

f bir. 23 Sgr. 6 Pf.; Depoſiten-Geſchäfts.Umſaß: 


eingezahlt auf Conto A. (3monatl. Kündigung) 90,739 Thlr., 
zurückgezahlt 67,193 Tülr. 10 Sgr.: auf Conto B. (Stäpige 
Kündigung) 104,638 Thlr. 25 Sgr., zurückgezahlt 95,583 
Thlr. 25 Sgr.; Wechſelgeſchäft: Beſtand aus 1865; 
145,938 Thlr. 6 Sgr., angekauft wurden 2438 Wechſel für 
1,045,634 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf; eingegangen und weiter. 
begeben wur den für 1,104,045 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf; an 
Discontzinſen find 17,641 Thlr. 10 Sgr. vereinnahmt. 
Lombard. Conto: Beſtand aus 1865: 11,715 Thlr; ausge- 
liehen 185,643 Thlr. 6 Sgr, wofür 2303 Thlr. 8 Sgr. 
Zinſen eingingen. Effee en Conto: Commiſſionsweiſe wur. 
den einge- refp. verkauft 185,075 Ther. 21 Sgr. 6 Pf., 
Gewinn 285 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. 

— Handwerkerverein. Heute, Freitag den 15. d. Ver. 
ſammlung im Vereinslokal. Vortrag des Herrn Kreisrichter 
Leſſe: „Mittheilungen aus dem Preußiſchen Abgeordneten 
tenhauſe: — u ſ. w. 

— Witterung. Kurz vor Ende des Winters hat ſich 
ſeit Freitag v. Woche ein recht ſolides Froſtwetter eingeſtellt. 
Des Morgens hatten wir bis 12° Kälte im Freien. An den Fenſter⸗ 
ſcheiben bilden ſich Morgens die ſchönſten Froſtblumen, welche 
freilich der Ofen und insbeſondere die kräftig wirkende März. 
ſonne ſchnell ſchwinden machen, und die Weichſel iſt mit 
Grundeis bedeckt, fo daß die Schifffahrt, welche bereits ihren 
Anfang genommen hatte, wieder eine, hoffentlich kurze, Raſt 
machen muß. 


— —— — — 


Agio des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch. Papier 


22 pCl. Ruſſiſch. Popier 22 ¼ pCt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß-Courant 11— 12 pCt. Alte Silberruble 
| 10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13-15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 14. März. Temp. Kälte 11 Grad. 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 5 Zoll. 


Luftdruck 28 


— 
Inſerate. 
Bekanntmachung. 

Für den Thorner Kreis iſt eine Freiſtelle 
in der ſtändiſchen Taubſtummenſchule zu Marien⸗ 
burg zu vergeben. Die Eltern taubſtummer Kin⸗ 
der werden aufgefordert, die Anträge wegen Auf⸗ 
nahme der Kinder in die Taubſtummenſchule bis 
zum 1. April d. J. hier anzubringen und da» 
bei vorzulegen: 

1) Taufzeugniß des Kindes 

2) das Atteſt über die erfolgte Schutzpocken⸗ 
impfung, 

3) ein Atteſt des Herrn Kreisphyſikus Dr. 
Zimmermann hierſelbſt über den Ges 
ſundheitszuſtand und die Bildungsfähig⸗ 
keit des Kindes 

4) ein polizeiliches Atteſt über die Armuth 
der Eltern und Nothwendigkeit zur Ge- 
währung einer Freiſtelle für das betref- 

8 fende Kind. 
Thorn, den 26. Februar 1867. 
Der Landrath. 

Vorſtehende Kreisblakts-Verfügung des Kgl. 
Landraths vom 26. Februar er. bringen wir hier⸗ 
mit zur Kenntnißnahme. 

Thorn, den 11. März 1867. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Kiefernzapfen werden zum höchſten Preiſe 
von uns gekauft. Die Annahme erfolgt durch 
den Kaſtelan Clerieus im Rathhauſe. 
Thorn, den 13. März 1867. 


Der Magiſtrat. 
THORNER RATHSKELLER. 


Sonnabend, den 16. d. Mts. 
roßes 


von der Kapelle des 61. Inf. Reg. unter perſön⸗ 
licher Leitung des Muſikmeiſters Herrn Krämer. 
Anfang 8 Uhr. 
Entree à Perſon 2 ½ Sgr., 
F. Klähre. 
Sonnabend, den 16. März Abends 8 Uhr 
in der Aula des Gymnaſiums. 


Vorleſung 
über Heinrich Heine. 
Eintrittspreis 7 Sgr. 
30 Fl. Friedrichshl. Wittekind, Salzbrunn u. 
25 Pfd. Mutterlaug. Salz billig zu haben bei 
N. Neumann, Seeglerſtraße. 


1 Beſte friſche keimfähige Kiee- und 
Gtas-Jämereien empfientt biuigſt 
Jacob Goldschmidt. 

Thorn, Breiteſtraße 83. 


Neben Philipp Elkan Nachfolger. 

Umzugshalber verkaufe ich meinen noch vor⸗ 
handenen Waarenbeſtand in Lampen und Meſ⸗ 
ſingwaaren zu enorm billigen Preiſen. 

Petroleum, feinſte Qualität billigſt. 

C. Kleemann. 

Fromage de Brie, Cheſter, Parmeſan, Eda⸗ 

mer Käſe bei 


A. Mazurkiewiez. 


Auction. 

Freitag, den 15. d. 
\ . Mts. von Vorm. 10 und 
Nachm. von 2 Uhr ab, 
werde ich im Laden But⸗ 
„ terſtraße Nr. 144 ver- 
1 ſchiedene Meubles und 
Hausgerätb, ſowie 400 Flaſchen Rhein⸗ Ungar⸗ 

und Muscat⸗Wein verſteigern. 

Max Rypinski, Auctionator. 


Limburger Röſe 
in bekannter feiner Oualität empfiehlt 


Friedr. Zeidler. 


Limonen (geſalzene Citronen) bei 
A. Mazurkiewiez. 


nnn ĩ⅛ ͤ᷑ SEEEEE 
A. C. A. Hentzes Aroma gegen Kopf⸗ 


ſchmerzen. Der herrliche Parfum des Cxtraets 
verſcheucht ſefort die heftigſten Kopſſchmerzen. 
Zeugniß: Ihr herrliches Aroma hat mir bei 


meinen heftigen Kopfſchmerzen ausgezeichnete Dienſte 


geleiſtet. Halle a. d. S, 10. Januar 1867. 
Carolina Arnold. à Fl. 15. Sgr. bei Ernst 
Lambeck. 


u 
Den Mitgliedern unſerer Gemeinde zeigen wir 
hiermit an, daß unſer Schulbote Samulewiez 
angewieſen iſt, einmal in jedem Quartal die Kor⸗ 
porationsbeiträge, gegen Aushändigung unſerer 
Quittung einzufordern, und an den Rendanten 
abzuliefern. i 
Diejenigen Gemeinde⸗Mitglieder, welche die 
Zahlung an unſeren Boten unterlaſſen, haben die 
fälligen Beiträge direct an unſeren Rendanten 
Herrn Herrmann Cohn zu zahlen, widrigen⸗ 
falls wir gegen dieſelben ohne jede weitere Mo⸗ 
nirung die Execution beantragen werden. 
Der Vorſtand der Synagogen-Gemeinde 
zu Thorn 
Bücklinge, Lachs, Neunaugen, Cervelat⸗Würſte, 
Spickgänſe, ſowie diverſe Aal⸗Marinate bei 
A. Mazurkiewiez. 
Von Heute ab verkaufe ich das Pfund Rind⸗ 
fleiſch für 2 Sgr. 
Mocker, den 15. März 1867. 
Reimer, Fleiſchermeiſter. 
Eine Wittwe, die ſchon früher in der Wirth⸗ 
ſchaft geweſen iſt, ſucht vom 1. April oder von 
Johanni, eine Stelle auf dem Lande. Nähere 
Auskunft Heiligegeiſtſtraße bei Gahr. > 
Fuhrleute, welche Feldſteine von Polen nach 
Tyorn fahren wollen, haben ſich zu melden bei 
Orth. 
Teltower Rübchen, aſtr. Erbſen und Back⸗ 
Obſt bei 


X. Mazurkiewiez. 
Thorner Heerſchaften zeige ich 
ich mich hierſeloſt als Koch⸗ u. 
Ich bitte dieſes 
mit Auf⸗ 


Den geehrten 
ergebenſt an, daß 
Backfrau niedergelaſſen habe. 
mein Unternehmen unterſtützen und mich 
trägen beehren zu wollen., 

Thorn, den 13. März 1867. 

Ww. Dahmer, Tuchmacherſtr. Nr. 178. 


Ein Schloſſergeſelle der auf Einſtemmſchlöſſer 
geübt iſt (aber nur ein ſolcher) findet bei mir 
dauernde Beſchäftigung; auch nehme ich einen 
Lehrling an. 
Putschbach, 
Schloſſermeiſter. 

Hamburger Aepfel und Schleſiſche Zwiebeln 
ſind am Copernicus⸗Denkmal zu verkaufen. 


———— Em en est np ua) 


Eriminal-Biblisthek. 


Merkwürdige Criminalfälle 


aller Nationen. 
Herausgegeben von J. D. H. Temme. 


Mit Iluftrationen. 


Vollſtändig in 20 Lieferungen à 5 Sgr. 


Der Verfaſſer des obengenannten Buches hat durch einen Zeitraum von über 30 Jah 
ren als Criminalrichter in verſchiedenen Orten der Preußiſchen Staaten und endlich als Di⸗ 
rector am Berliner Criminalgerichte fungirt. Seine Kenntniſſe und reichen Erfahrungen bürgen 
dafür, daß auch dies Werk aus feiner Feder, für alle Leſerkreiſe verſtändlich gehalten, mit allge- 
meinem hohen Intereſſe aufgenommen werden wird. Von der Anſicht ausgehend, daß jedes 
Verbrechen ein Trauerſpiel in dem Leben eines Menſchen fei, ein um ſo ergreifenderes und er⸗ 
ſchütternderes, als es in ungeſchmückter Wirklichkeit vor uns hintritt, giebt der Verfaſſer keine 
Gebilde der Phantaſie, ſondern, er hat ſich den Zweck geſtellt, durch eben dieſe Wirklichkeit, 
durch geſchichtliche Treue, auf das Herz einzuwirken und daſſelbe zu läutern. Wenige ſind be⸗ 
rechtigt und befähigt, wie er, dieſem Zwecke zu entſprechen. 
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Die erſten 3 Lieferungen enthalten: 


Das lebendig begrabene Kind. — Der Poſamentier Marſchner in Berlin. 

— Die Familie des Schwarzmüllers. — Der Armeepoſtillon. — Der 

Mädchentödter. — Der Biſchofsmord in Frauenburg. — Die Blutſchwitze⸗ 

rin. — Die Räuber am Rhein. — Die Familie Grandiſſon. — Dfficiere 

als Naubmörder. — Cartouche. — Ein Juſtizmord. — Die Ermordung der 

Parlamentsmitglieder Fürſt Lichnowsky und General Auerswald. — Ein 
Henker auf dem Richterſtuhle ꝛc. ꝛc. 


Preis der monatlich erſcheinenden Lieferungen 5 Sgr. Die erſte Lieferung iſt in jeder 
Buchhandlung vorräthig. g 


Vereins buchhandlung. 


Die Vernachlaͤßigung der Katarrhe und des Huſtens Foftet 
unzähligen Menſchen das Leben! 


Man vergeſſe nie, daß jeder Katarrh eine Krankheit iſt, und gar leicht in Lungenentzündung 
oder noch häufiger in Lungenſchwindſucht übergehen kann. Bei allen katarrhaliſchen Leiden, Huſten, 
Heiſerkeit, Grippe, Bruſtfchmerzen, Verſchleimung, Rauheit, Kitzel oder Kratzen im Halſe, Halsbräune, 
Keuchhuſten, Engbrüſtigkeit, Blutſpeien, ſelbſt bei beginnender Lungenſchwindſucht wirkt der Schleſiſche 
Fenchel⸗Honig⸗Extract von L. W. Egers in Breslau reizmildernd und beſänftigend, er befördert auf⸗ 
fallend den Auswurf des zähen, ſto kenden Schleimes und vermindert die Huftenanfälle, auch wird 
der ſo unangenehme Reiz und Kitzel im Kehlkopf ſehr bald dadurch gehoben und mit ihm die eigent⸗ 
liche Urſache der Schlafloſigkeit. Man laſſe ſich nicht durch Nachpfuſchungen täuſchen und 
achte genau darauf, daß jede Flaſche des namentlich auch bei Kinderkrankheiten ſo ſehr bewährten 
Schleſiſchen Fenchelhonigextracts das Siegel, Etiquette nebſt Faeſimile, ſowie die eingebrannte Firma 
von L. W. Egers in Breslau trägt und nirgends anders gekauft wird, als in der alleinigen Nieder⸗ 
lage bei C. W. Klapp, in Thorn. 


Hamburg. 


Die Gaſtwirthſchaft nebſt Garten und 3 
Morgen Land, verbunden mit Materialgeſchäft in 
Podgurz, welche früher die Ww. Falk betrieb, 
iſt vom 1. April zu verpachten oder zu verkaufen. 

Nähere Auskunft ertheilt 

A. Seierpser, in Thorn. 


— . — — 


85 eleislololaleleleieloioleio 


Zahnarzt U. Vogel aus Berlin & 
5 trifft in kurzer Zeit in Thorn wieder ein 
See cceecne 
gr Verkauf von Sonth- 
dowu-Böcken. 


Auf dem Rittergute Linda, ½ Meile von 
Culm, ſtehen 23 Southdown⸗Vollblut⸗Böcke 
zum Verkauf. Sommer. 


N 2 


Beſtellungen auf oſtrige 


Butter und Käſe 


nimmt entgegen der Glaſermeiſter 


Sooo οοοοοοο 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


8 1 


50 Schachtruthen geſprengte Steine billig 
bei C. Kammler, Leibitſch. 


Sümereien 
und zwar alle Sorten Feld⸗, Wald⸗ und Gar⸗ 
ten⸗Sämereien empfehle ich in beſter keimfähiger 
Waare zu den billigſten Preiſen. 
Cataloge und Muſter werden auf Verlangen 


gratis verſandt! 
— Dietrich 
Großberger Heeringe (büchen Band) pro 


Tonne 10 Thlr. 
L. Sichtau._ 


Mein Haus Bromberger-Vorſtadt, 
mit vollſtändig eingerichteter Bäckerei 
RPR und einem Morgen Land, bin ich Wil⸗ 
lens vom 1. April er. zu verkauſen oder auch zu 
verpachten. Heinrich Müller. 

Gerechteſtraße Nr. 128/29. 
möblirte Stube mit auch ohne Beköſtigung iſt 
zu vermiethen 289 Altſt. Markt 2 Tr. 


Eine nach vorn belegene Wohnung beſtehend 
aus 2 Stuben, Küche und Boden iſt vom 1. 
April zu vermiethen Neuſtadt Nr. 288. 


(gr möblirtes Zimmer parterre nebſt Kabinet 
iſt Bäckerſtraße Nr. 223 zu vermiethen. 


Allerneueſte 


große Geld⸗Verlooſung 


von Einer Million 624,265 Mark 


darunter der größte Gewinn event, 


223,000 Mark. 
Treffer à 125,000 Mark, 1 à 100,000, 
a 50,000, 1 à 30,000, 1 à 20,000, 
à 15,000, 2 à 12,000, 2 à 10,000, 
a 8000, 3 à 6000, 3 à 5000, 4 
4000, 10 à 3000, 60 à 2000, 6 
1500, 4 à 1200, 106 à 1000, 106 
500, 6 à 300, 100 à 200, 37,628 
Gew. à 100 Mark ıc. 

Ziehung am 17. April er. 

Zu dieſer auf das Vortheilhafteſte einge— 
richteten vom Staate genehmigten und ga⸗ 
rantirten Geldverlooſung ſind 

Ganze Original-Looſe à 2 Thaler. 

Halbe 3 a 5 

Viertel 7 a Ya 7 
gegen Einſendung des Betrages oder unter 
Poſtnachnahme durch Unterzeichnete zu beziehen. 

Die amtliche Gewinnliſte ſowie die Ge⸗ 
winnbeträge werden ſofort nach ſtattgehabter 
Ziehung verſandt. 


B. M. Silberberg Wwe. & Sohn 


Bank- und Wechſel⸗Geſchäft 
Hamburg. 
P. S. Wiederverkäufer wollen fi in Be⸗ 
treff der Bedingungen direct an 
uns wenden. 
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Nachſtehendes Anerkennungsſchreiben aus 
der Schweiz über die Bewährtheit des R. F. 
Daubitz'ſchen Bruſt Gelee ging dem Fabrikan⸗ 
ten deſſelben, Apotheker R. F. Daubitz in Ber⸗ 
in, zu: 

Verner⸗Montreux, den 15. Januar 1867. 
(Schweiz) „Penſion Bolandais.“ 
Herrn R. F. Daubitz in Berlin. 

Das mir ſ. Zt. geſandte Bruſt⸗ Ge- 
lee leiſtet mir gegen meinen hart- 
näckigen Huſten vortreffliche 
Dienſte, auch vermindert es die 
damit verbundene Athemnoth; 
deshalb erſuche ich Sie, mir wieder umgehend 
5 Flaſchen dieſes ausgezeichneten 
Bruſt⸗Gelke zuſenden zu wollen. 

Den Betrag dafür ꝛc.— 

Mit aller Hochachtung 
itz Ebell. 


Bi 


R. F. Daubitz'ſches Bruft-Gelee 


allein nur fabrieirt von dem 


Apotheker H. J. Daubit in Berlin 
ſowie „Daubitz“ 


empfiehlt a Fl. 10 Sgr. die alleinige Nieder ⸗ 
lage von R. Werner, in Thorn. 


—— . -— — — — — 
Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort 
und heilt ſchnell 


Gicht, 
Rheumatismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Magen 
und Unterleibsſchmerz ꝛc. c. In Paketen zu 8 
Sgr. und zu 5 Sgr. 

Zu haben in Thorn bei C. W. Klapp. 
wei Wohnungen, Jede beſtehend aus 3 Stuben, 
3 Alkoven und ſämmtlichem Zubehör find vom 
1. April auch im Ganzen zu vermiethen, 

Stuczko. 
Bat. 43 ſſt eine Heine freundliche Woh⸗ 
nung vorn heraus zu vermiethen. 
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